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Kumpane und Widerständler oder Die Nöte des Historikers
Verurteilt worden sind nur die Täter vor Ort – sie mögen Kaduk oder Eichmann heißen –, doch die ihren Schreibtisch pflichtschuldig bedient haben oder all jene, die sich sprachlos gemacht hatten, die nichts dafür, nichts dagegen taten, die es gewußt haben und geschehen ließen, sie fanden kein Urteil, sie hatten sich (sichtbar) keinen Finger schmutzig gemacht.
 
Günter Grass: Wie sagen wir es den Kindern? (’76 Demokratie und Sozialismus 12, 2. Vierteljahr 1979. S. 16).

Musikgeschichte des »Dritten Reiches« ist auch mehr als ein Menschenalter nach ihrem Ende sozusagen ein weißer Fleck geblieben, und dies trotz der verdienstvollen Dokumentation eines Outsiders[1], dem allerdings musikhistorische Kenntnisse und kritisches Inventar der Musikologie fehlten. Doch gelang es ihm zweifellos, partielle Phänomene festzuhalten, so das braune Konkurrentengezänk, die Unterdrückung jüdischer Musiker, gewisse organisatorische Praktiken; aber im Grunde ging es ihm nicht um Musik, nicht um Mängel, Erfolge und Probleme eines durch Partei und Staat geregelten Musiklebens … eine unwiederbringlich verschenkte Gelegenheit, denn Joseph Wulf war der letzte, der je ungehindert und unkontrolliert Zugang zu Personalakten und Unterlagen der Reichsmusikkammer hatte, die heute noch im amerikanisch verwalteten und deutsch abgeschirmten Document Center in West-Berlin lagern. Andere Arbeiten zum Thema, zumeist von Pädagogen, greifen Einzelaspekte auf, die für diese Autoren von speziellem beruflichem Interesse waren; Beiträge zur Musikgeschichte von 1933 bis 1945 im strengen Sinne sind es kaum.
Musikgeschichte hat einfache Fragen zu beantworten: Wer war dabei? Was wurde aufgeführt? In welcher Qualität? Welche Kräfte bestimmten und welche litten darunter? Was kostete dies – an ideellen Werten oder in Reichsmark? Wo und warum gab es Qualität? Wie funktionierte die Organisation? Und abermals: Wer war dabei? Sie hat geistige und stilistische, technologische und wirtschaftliche Tendenzen im Musikbetrieb zu entdecken. Sie hat, wenn möglich, die Psychologie der Beteiligten offenzulegen. Sie hat schließlich typische, belangreiche Tatsachen zutage zu fördern und anderes mehr. Solche Musikgeschichte, die zudem differenziert und Pauschalurteile meidet, gibt es meines Wissens bislang nicht. Kein Wunder; denn es fällt allemal leichter, Partituren zu analysieren als die Risiken einzugehen, die mit musikpolitischer Untersuchung, und um diese handelt es sich eben, hier und heute leider verbunden sind. Sie alle haben eine Ursache: Furcht, die aus der Scham entspringt, und ich meine die Furcht derer, die damals dabei waren, Karriere machten, sich fördern ließen, Kompromisse eingingen, verrieten und verraten wurden, die mit ihrer Begabung und ihrem Fleiß dem NS-Staat in irgendeiner Weise zu Diensten waren. Unter ihnen sind namhafte Persönlichkeiten des Nachkriegsmusiklebens. Viele haben seither perfekte Bewältigungsarbeit geleistet, mit Verdrängung, faulen Ausreden und – auch das – mit beflissener Neuinterpretation, zu deutsch Fälschung, ihrer Biografie dort, wo sie »unleidlich« schien.
So haben fast alle Komponisten nach 1945 in Autobiografien und biografischen Angaben gegenüber Lexikonredaktionen und Musikschriftstellern ihre einstigen politisch textierten oder zu politischen Anlässen komponierten Werke totgeschwiegen, übrigens unter verständnisvoller Duldung der Redakteure, Biografen, Musikwissenschaftler, die offenbar Wichtigeres zu tun hatten, als der historischen Wahrheit zur Ehre zu verhelfen. Nun bitte: Johann Nepomuk Davids Opus auf Hitlertexte fehlt in allen Nachkriegsmonografien über den Komponisten, selbst in soliden Enzyklopädien wie »Musik in Geschichte und Gegenwart«, Riemann-Musiklexikon und Brockhaus-Riemann; doch noch das Moser-Lexikon 1943 verzeichnete es als »Heldenehrung, 4stg. Motette mit 3 Pos.« ohne Jahr der Entstehung. Aus der Tatsache, daß Moser nicht den Textautor nannte, die späteren Lexikografen dieses Werk trotzdem »liquidierten«, könnte ein Kriminalist unschwer folgern, wie gut sie mit dem politischen Schandaspekt der »Heldenehrung« vertraut waren. Das heißt aber doch, daß sie mit voller Absicht – sei es auch unter dem wissenschaftlich recht fragwürdigen Zeichen einer »Schonung« Davids – Musikgeschichte fälschten. Ein ernüchterndes Beispiel dafür, welcher Art die vielgepriesene »Vergangenheitsbewältigung« in der BRD weithin war, nämlich Täuschung im Sinne von »Camouflage« und natürlich Selbsttäuschung. Wenn solches in einem Gemeinwesen mit »freiheitlich-demokratischer Grundordnung« für opportun gehalten wird, muß die Frage erlaubt sein, wo denn der Unterschied liegt, der Fortschritt gegenüber der Atmosphäre im NS-Staat.
Ein reichlich komisches Beispiel für Geschichtsfälschung im Dienste einer »sauberen« Biografie unterlief Franz Philipp. Er hatte im »tausendjährigen Reich« mit mehreren Werken, zum Teil im Auftrag von Parteidienststellen, feierliche Verklärung geübt; diese Zweckstücke trugen die Opusnummern 34, 35, 39, 42 und 45. Aber der Komponist mit der Bauernschläue des eingeborenen Freiburgers – wie ihn der badische Dialekt am Ort vielsagend »Bobbele« nennt – wurde mit der peinlichen Situation elegant fertig. Zu einem ausführlichen, anläßlich des Meisters 70. Geburtstags von der Franz-Philipp-Gesellschaft e.V. publizierten Erinnerungsband[2] trug er ein revidiertes Werkverzeichnis bei, und nun war op. 34 die Kantate »Heimat« in verschiedenen Chorbesetzungen mit Klavier oder kleinem Orchester, op. 35 eine Symphonische Musik für Orchester. Als op. 39 figurierten zwar noch die originalen Bläserrufe für drei Trompeten oder drei Sopran-Cornetts, aber nicht mehr länger »zur Ehrung der Toten der Bewegung«; op. 42 gab sich als Brautlied für eine hohe Stimme und Klavier, op. 45 gar als Festliche Andacht zur Hl. Eucharistie für Priester und Volk, gemischten Chor, einstimmigen Jugendchor, sieben Blechbläser und Pauke, Orgel. Wer sich über Philipps Œuvre informieren möchte, erhält dieses Buch in der Bibliothek. Ein anderes gibt es nicht, und vielleicht würde sich auch heute noch nicht ein etwaiger Biograf der Mühe unterziehen, die Wahrheit in alten Zeitungsbänden aufzuspüren. Wenn selbst ein musikwissenschaftlich und bibliografisch versierter Fachmann wie der Biograf Richard Trunks sämtliche »belasteten« Werke dieses Münchner Komponisten nicht nur im Text, sondern auch im Werkverzeichnis »vergaß«[3], wäre es nicht weiter verwunderlich, auch beim Nachwuchs solche Art Geschichtsklitterung anzutreffen. Doch haben Lügen kurze Beine, es sei denn, ein unfehlbares Gedächtnis und ein hoher Grad von Selbstkontrolle käme ihnen zur Hilfe. Daran aber scheiterte Philipp. Das Werkverzeichnis in jenem Huldigungsbuch ist nicht sein einziges. Sechs Jahre vor diesem hatte er schon einmal eines angefertigt, nämlich für die Redaktion von Kürschners Deutschem Musiker-Kalender, und derzeit bestand op. 42 noch aus Gesängen für Frauen- oder Knabenchor a cappella.
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Solche Fälle gehören in die Kategorie der naiven und plumpen Fälschungen; sie lassen sich gleichsam experimentell entlarven. Da ist jedoch das desorientierende Schwafeln. Man weiß, deutet an, versteckt sich hinter Worten, und so kommt die Wahrheit beiläufig abhanden. Als die Landespostdirektion Berlin zum 14. August 1980 ein Ersttagsblatt mit dem Sonderpostwertzeichen »Robert Stolz« zu dessen 100. Geburtstag herausbrachte, fügte sie auf der Rückseite biografische Notizen bei. Kein Wort davon, daß Stolz ein nichtarischer, von den NS-Behörden unerwünschter und daher 1941 ausgebürgerter Künstler war:
Im Jahre 1924 kam Robert Stolz nach Berlin. Auch hier komponierte er zahlreiche Operetten und Lieder. Den Siegeszug des Tonfilms leitete er mit seiner Musik für den ersten europäischen Tonfilm »Zwei Herzen im Dreivierteltakt« ein. Ende 1936 kehrte er nach Wien zurück. 1938 verließ er erneut Österreich, um Zuflucht in Paris zu suchen. Als dort zwei seiner Operetten aufgeführt wurden, brach der Zweite Weltkrieg aus.[4]
Da steht, ganz deplaziert, das Wort »Zuflucht«, doch ist es nicht näher erklärt, und der Leser neigt dazu, dies mit der Formulierungsschwäche des anonymen Autors der Kurzbiografie abzutun, der ja sogar den 2. Weltkrieg, als sei dies Schicksal gewesen, »ausbrechen« ließ, dazu noch wegen der Aufführung von zwei Operetten.
Aber Information so unbekümmert und einseitig zu geben, das grenzt bereits an Zensur, hier mit Rücksicht auf die Briefmarkenfreunde, die jene »alten Geschichten« satthaben und peinlich berührt sein könnten von der vollen Wahrheit. Ein Moment der Schonung treibt zur Lüge. Man übt Gnade in jeder Richtung, konfrontiert nicht die Nutznießer des NS-Regimes mit ihren eigenen Fakten, behelligt nicht einmal die Zuspätgeborenen, die aus Geschichte doch lernen sollten, mit schmerzhafter Information. Man flüchtet sich ins Schweigen. Nächstenliebe mag eine sozial außerordentlich nützliche Tugend sein; als musikologisches Prinzip taugt sie wenig. Realität – und mit ihr hat Geschichtsschreibung zu tun – schont nicht, und wer dies bedauert, sollte im Gedächtnis behalten, daß Persönlichkeiten, die heute Schonung begehren, sich Schonung verschaffen oder aus Mitleid Schonung erhalten, ehedem aus eigenem Entschluß, mit einer wie auch immer subjektiv begründeten Entscheidung, an dieser Realität sich beteiligten und von ihr profitierten. Dennoch funktioniert das System irdischer Gnädigkeit wie ein Sakrament, als stecke dahinter eine umfassende Absprache.
Als es vor vielen Jahren darum ging, einen Verlag für eine auf Realität gegründete Musikgeschichte des »Dritten Reiches« zu finden, stieß der Autor auf lauter nette, karitativ gesonnene Buchproduzenten. Allerdings waren nur wenige so aufrichtig:
Außerdem habe ich aber (…) doch wohl gewisse Rücksichten zu nehmen. Ich stehe zu Herrn Professor Egk in einem sehr freundschaftlichen Verhältnis; er ist mein Autor, und ich könnte mir vorstellen, daß Ihr Buch vielleicht auch über ihn einige Ausführungen enthält, die ihm nicht angenehm sind. Und schließlich muß ich auch an Richard Strauß denken.[5]
Ein Künstler ist ein Mensch der Öffentlichkeit. Seine Wirkung bedarf des Rampenlichts in jeder Beziehung, und natürlich trägt er die Verantwortung für seine Wirkung und alle Handlungen und Unterlassungen, die mit ihr und dem Werk einhergehen. Diese Verantwortung sollte irgendwelche Empfindsamkeit ausschließen. Leider steht die Erfahrung dagegen.
Da schrieb Rudolf Lück ein Buch über den Komponisten Cesar Bresgen. An einem Punkt griff der Verlag zur Schere; dies war – juristisch gesehen – keine Zensur, denn die Verfassung verbietet diese lediglich dem Staat und seinen Behörden. Sonst kann Zensur üben, wer mag. Lück betonte, daß ich Bresgens Vergangenheit während der NS-Zeit nicht ausgewichen bin und hierüber ein eigenes Kapitel geschrieben habe. Dieses wurde mir vom Lafite- Verlag gestrichen, weil die Österreicher wegen ihrer unbewältigten Vergangenheit anscheinend mehr Angst haben als die Deutschen. (…) Der Inhalt dieses Kapitels war mit Cesar Bresgen abgestimmt, er hat in meinen Augen nichts zu verbergen.[6]
Zu diesem Zeitpunkt hielt der Komponist den Augen seines Biografen allerdings eine ganze Menge verborgen. Der Verlag hatte lediglich System in die Tendenz Bresgens gebracht, die sich faszinierend authentisch ausnimmt, da der Biograf sein Objekt per Interview vorstellt – in der naiven Hoffnung, so und nur so werde Wahrheit dokumentiert. Auf die Frage, ob er auch aus politischen Anlässen Musik geschrieben habe, tönte Bresgen selbstsicher:
Ich kann diese Frage nur mit einem entschiedenen Nein beantworten. (…) Aber meine Musik ist, a priori und im strengen Sinne betrachtet, niemals politisch gewesen. Es war – wie schon gesagt – weder irgendein Bezug auf politische Systeme in den Texten enthalten, noch habe ich bei Kompositionsaufträgen irgendwelchen politischen Forderungen nachgegeben.[7]
Richtig, er fabrizierte keine Kantate auf Hitlertexte; aber im NS-Staat war sehr viel mehr politisch als solches, und politisch war gewiß, was dem Regime nützte. Bresgens Œuvre enthält mehrere solcher Nützlichkeiten, doch vermied er es, sie seinem Biografen mitzuteilen, als der die Werkliste erarbeitete. Dabei hatte Lück es ganz genau wissen wollen und auch, ob Kompositionen damals bei offiziellen Anlässen aufgeführt worden seien. Die Antwort:
Ich erinnere mich an keine konkreten Anlässe und besitze auch keine Programme von solchen Aufführungen.[8]
Für den Historiker ist irgendein Erinnerungsvermögen allerdings eine höchst relative Erkenntnisquelle, und er weiß, wie viele Leute die Dokumente ihres Ruhms beim Zusammenbruch 1945 hastig den Flammen überantworteten. Nichterinnerung und Nichtbesitz besagen daher nur etwas über die Unbrauchbarkeit dieses Zeugen in eigener Sache. Bei einigem Fleiß ließe sich die politische Verwendung von Kompositionen Bresgens seitenlang dokumentieren; diese Verwendung – über die etwaige Absicht des Komponisten hinaus – machte Politik. Es ist ganz einfach: Wer die politische Nutzung seines Werks nicht wollte, schrieb keines, das zu solcher Nutzung sich eignete, und dafür existieren genügend Beispiele. Anders Bresgen. Hier einige Hinweise darauf, wie politisch gewisse Kompositionen waren, sogar »im strengen Sinne«:
4. März 1938. Eine Heldengedenkfeier der Frontkämpfer und Kriegsbeschädigten der AEG Berlin bietet u.a. Bresgens »Totenfeier«, Werk 23/II, und zwischen den beiden Teilen des Werks eine Heldengedenkrede von Reichskriegsopferführer und SA-Gruppenführer Pg. Hanns Oberlindober.
1. April 1939. Bei der Mahle KG und Electron Co. mbH in Bad Cannstatt findet eine Feier unter dem Motto »Arbeiter-Bauern-Soldaten« statt; im Programm u.a. Bresgens »Kantate vom Soldaten« mit dem Titel »Nur der Freiheit gehört unser Leben«, dargeboten von Werkschar, Betriebsjugend und Werkkapelle, danach Führerworte, von einem Sprecher gelesen.
11. November 1939. Die Rundfunkspielschar der HJ Leipzig veranstaltet eine Morgenfeier zum Andenken der Schlacht bei Langemarck im ersten Weltkrieg; in der Vortragsfolge u.a. wieder Bresgens »Totenfeier«, gespielt vom Bannorchester, danach Führerworte, und so fort.
Dezember 1939. Die Firma Alkett, ein Rüstungsbetrieb in Berlin-Borsigwalde, bietet die Belegschaft zu einer Werkfeierstunde auf; bald nach Beginn, nach dem Einsingen der Lieder, erschallt Bresgens »Festlicher Ruf« für Blechbläser und Pauken.
Bei allen vier Gelegenheiten ging es nicht um irgendwelche harmlosen Vereinsfeste. Es waren typische Rituale des NS-Staates und weder vor 1933 noch nach 1945 so denkbar. Aber Bresgen sieht dies heute völlig anders:
Die Kantate »Nur der Freiheit gehört unser Leben«, eine Auftragsarbeit für Bläsergruppen, erschien zu meinem Bedauern im einstigen Eher-Verlag. Ich gebe zu, daß ich mich hier leichtsinnig verhalten habe; mit diesem Verlag hatte ich freilich ansonsten nicht das Mindeste zu tun. (…) Selbst in dieser Kantate sind nur einige gängige Lieder (wiederum Baumann) mit Bläsersätzen versehen. Das Titellied »Nur der Freiheit gehört unser Leben« kann man als politisches Lied oder als bloßes Freiheitslied bzw. nationales Bekenntnislied auffassen; es ist ein gutes Lied und hat auch – losgelöst von der NS-Zeit – einen eigenen Stellenwert. Die hier zitierten beiden Gelegenheitsarbeiten, dem Typ nach Satzbearbeitungen, kann man nicht »Werke« nennen.[9]
Um ein geflügeltes Wort von Goebbels zu parodieren: Das ist es ja eben, daß Gelegenheit nicht nur Diebe, sondern auch nationalsozialistische Musiker macht! Als einer, der bei Kriegsende 16 Jahre alt war, weiß ich aus eigener, unverdrängter Erfahrung, daß »Nur der Freiheit gehört unser Leben« ein offizielles HJ-Lied und die Freiheit, die sie meinten, der Zustand war, den die »nationalsozialistische Revolution« herbeigeführt hatte; es von der NS-Zeit loszulösen, zum »bloßen Freiheitslied« umzufunktionieren, ist Geschichtsfälschung. Der »einstige Eher-Verlag« hieß einst »Zentralverlag der NSDAP«, und auch Auftraggeber war nicht irgendwer. Über den ideologischen Stellenwert dieses Liedes kann man nachlesen.[10]
Kein Wunder, daß Bresgens schon zitierte Gegendarstellung mit blauäugiger Starrköpfigkeit alle typischen Techniken der Selbstfreisprechung exemplifiziert:
Eine Vertonung nach Hermann Claudius kann man politisch, aber nicht nationalsozialistisch werten: Du mußt an Deutschland glauben (1941), das ist einfach ein nationales Lied, wie schon einst ein »Deutschland-Lied« nicht anders denn als nationales Bekenntnislied aufzufassen ist.[11]
Allerdings meinte NS-Barde Claudius das Deutschland Hitlers; aber so feine Unterschiede stören, also läßt man sie weg – wie auch eine Seite weiter:
Morgenfeiern und ähnliches: Diese waren in der NS-Zeit allgemein üblich.[12]
Na eben! Gern schließe ich mich der Feststellung der historischen Wahrheit an, daß solches vor 1933 und nach 1945 ganz und gar nicht üblich war, vor allem auch nicht jene Ausstellung »Deutsche Künstler und die SS« in Salzburg, zu deren Eröffnung am 10. Juni 1944 Bresgen eine feierliche Bläserfanfare schrieb. Es war ein Auftragswerk, bestellt vom SS-Hauptamt, SS-Obergruppenführer Berger. Die Ausstellung galt dem »weltanschaulichen Gedankengut der SS«, der Erinnerung an jedermanns »Pflicht in diesem Kriege« und dem Appell an die Jugend, sie möge sich »dem weltanschaulichen und soldatischen Kampf der SS und Waffen-SS verschreiben«.[13]
Ich möchte recht verstanden werden: Es geht nicht darum, den Kniefall eines betagten, hochgeehrten und gewiß verdienten Künstlers zu erzwingen. Wäre Mitleid eine Kategorie der Musikhistorie, wie bereitwillig würde ich es ihm zukommen lassen. Unwahrheit ist unsichere Zuflucht, und Bresgen – und viele andere – wären gewiß intelligent genug, dies einzusehen, ehe sie die Probe aufs Exempel riskierten. Was gerade ihn dazu bewog, den falschen Weg einzuschlagen, übersteigt meine Vorstellungskraft. Er hätte sagen können: Der frühere Bresgen, zwischen 19 und 31 Jahre alt, politisch unvermögend, durch Propaganda getäuscht, vom Erfolg moralischer Maßstäbe beraubt, dieser Bresgen ist mir heute fremd, und deswegen decke ich ihn nicht mit falschen Alibis, sondern versuche, seine Motive zu ergründen. Darauf könnte er die Analyse des jungen Bresgen in Angriff nehmen, und ein aufschlußreicher Ansatzpunkt wäre diese Selbstdarstellung von damals:
Seit langem in geistiger Fühlung, seit 1934 aktiv, arbeitete ich am kulturellen Aufbau in der Bewegung mit; zunächst im NSLB., dann in der HJ., wo ich heute meinen wesentlichen künstlerischen Einsatz leiste. (…) Mein eigentliches Ziel ist die Schaffung von Werken für die Gestaltung der Feste im Jahreslauf (Brauchtum) und in der Gemeinschaft, darüber hinaus und aus diesen organisch entwickelt, das Bühnenwerk.[14]
Was für eine Art Gemeinschaft Bresgen vorschwebte, bekundete er – inzwischen schon Leiter der Musikschule für Jugend und Volk am Mozarteum in Salzburg – mit einer Ansprache am 14. Juni 1939 anläßlich der Erhebung des Instituts zur Musikhochschule:
Und da wollen wir eine unermüdliche Aussaat betreiben, nicht bei lärmenden, großen Festen und mit viel Worten, sondern in stiller, bescheidener und desto tieferer Art, im kleinsten Kreis, in der Kameradschaft, von Mensch zu Mensch. Auch der kleinste Kreis, die Familie, die kleine Kameradschaft und die kleine Musiziergruppe, sie alle sind für sich eine Gemeinschaft, Kern allen nationalsozialistischen Werdens.[15]
Der Musikhistoriker kann nichts mehr tun. Musikgeschichte ohne Wahrheit – wie schmerzlich, wie brechreizerregend auch immer – wäre Schwindel. Wie wenig man sich aber auf Betroffene verlassen kann, welches Risiko ein Biograf eingeht, erhellt aus einem anderen Fall. Ein Werk über Hermann Heiß[16]; im Titel die anspruchsvolle Vokabel »Dokumentation«; im Text, im Werkverzeichnis leider die obligaten Auslassungen, kein Hinweis auf eine etwaige Teilhabe des Komponisten an systemimmanenten Schöpfungen; entschuldigt die Autorin:
Es gibt keinen Hinweis darauf, weil in dem gesamten Nachlaß kein Hinweis darauf zu finden war. H.H. war in Berlin nahezu am Verhungern und hat sich tapfer durchgeschlagen. (…) Der von Ihnen genannte Titel ist mir total unbekannt. Allerdings muß ich gestehen, das Moser Lexikon 1943 nicht zu kennen. Hier in unserer Bibliothek gab es das nicht. Auch hat Herr Thomas, der ja der Herausgeber der Dokumentation war, vorgeschlagen, alle Werke aufzuführen, von denen nachweislich Noten vorhanden sind. Denn die Dokumentation sollte auch dazu beitragen, daß Heiss-Musik wieder mehr aufgeführt werden wird. Und H. Heiss sowie seine Frau Maria haben immer wieder mit Bedauern davon gesprochen, daß im Krieg alle Musik verbrannt ist, denn die Wohnungen hier in Darmstadt sind alle in jener Brandnacht total ausgebombt worden. Fast alle Komponisten haben im Krieg ihre Werke verloren.[17]
[image: ]Heiß hat sich »tapfer durchgeschlagen« (Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Staatsbibliothek, Marburg)


Man kann eine »Dokumentation« nach dem Maßstab des »bereinigten« Nachlasses anlegen. Dann dürfen Fragen entfallen, womit er sich wohl »tapfer durchgeschlagen« hat, ob nicht von weiteren Werken »nachweislich Noten vorhanden« sind und ob etwa das böse Bombenfeuer in der Darmstädter Wohnung auch solche Exemplare der gedruckten Werke zu Asche machte, die zu Hunderten in Verlagsregalen, so in Heidelberg, in Musikarchiven und Bibliotheken, so in Berlin und Leipzig, in den Händen von Musikern und – oh ja! – im Schrank des Musiksachbearbeiters beim Stabe des HJ-Bannes 82 in Göttingen, Nikolausburger Weg 30, lagen.
Bibliografie ist das tägliche Brot des Dokumentators, und für Enthaltsamkeit besteht kein Grund, es sei denn, der Autorin läge »ehrendes Andenken« mehr am Herzen als historische Wahrheit. Fraglos ist es verführerisch, jemand als ausschließlich armes Opfer zu präsentieren. Ohnehin empfiehlt sich weise Beschränkung, wenn es um die Förderung von Aufführungen geht, denn vorerst ist wohl kein Ensemble in Sicht, das zum Beispiel eine musikalische Huldigung an Reichsjägermeister und Reichsmarschall Göring zur Geburt von Tochter Edda wieder ins Repertoire aufnehmen würde. Also genügte auch eine Bibliothek – die Hessische Hochschul- und Landesbibliothek Darmstadt – zur Quellenforschung; aber wenigstens das Moser-Lexikon 1943 hätte sich in den Bücherregalen eben jenes Internationalen Musikinstituts Darmstadt nachschlagen lassen, für dessen »Darmstädter Beiträge zur Neuen Musik« die fragmentarische Dokumentation entstand.
Wenn es nicht leichtfertige Schlamperei war – und diese möchte ich gewiß nicht unterstellen, zumal nicht angesichts der bedenklichen Tatsache, daß Standardnachschlagewerke wie »Musik in Geschichte und Gegenwart« (Band 6, 1957) und Riemann-Musiklexikon (1959) falsche Auskünfte über Karriere oder Aufenthaltsort von Heiß zwischen 1933 und 1945 geben –, dann muß es sich um schonende Absicht gehandelt haben. Beides führt unweigerlich zur Desinformation, und sie wiegt um so schwerer, als es um Tatsachen geht. Nun ist die Existenz psychologischer Bindungen zwischen Biografen und ihren Objekten unleugbar; Interesse für einen bestimmten Künstler, Verehrung für ihn, die sich bis zu mehr oder weniger heimlicher Liebe aufschwingen kann, dies alles produziert eine gewisse Voreingenommenheit, die den Grundsatz der Objektivität gern vernebelt. Zwei Biografen, denen es nicht gelang, über die Schatten ihres Idols zu springen, waren die eines Künstlers von Weltruf, nämlich Herbert von Karajans. Der eine erregte sich darüber, daß Karajan 1945 bei Sowjets und Amerikanern als »belastet« galt:
Man hatte ihm zweierlei vorgeworfen: Mitgliedschaft bei der NSDAP und politische Aktivität. Was war wirklich passiert? Karajan sah sich 1935 vor die Wahl gestellt, entweder die eben angetretene Position als Generalmusikdirektor in Aachen zu verlieren oder aber – der Partei beizutreten. Er trat bei. Ohne Bedenken. Die berufliche Karriere war ihm das wichtigste. Er identifizierte sich nicht mit dem Regime. Wie so viele andere Künstler war er politisch völlig gleichgültig.[18]
Wer »ohne Bedenken« und um der Karriere willen der NSDAP beitrat, brauchte sich gar nicht mehr zusätzlich mit dem Regime zu identifizieren; noch weniger kann er sich seiner politischen Gleichgültigkeit rühmen. Karriere-Eifer solchen Schlages machte ein spezielles Bekenntnis zum NS-Staat überflüssig. Beide Biografen – aus Bescheidenheit oder inbrünstiger Sympathie – beschränkten sich hier auf die Version des Meisters, und sicherlich hätten sie das Ansinnen, eine Gegenprobe zu machen, als Majestätsbeleidigung erzürnt zurückgewiesen, der eine wie der andere, und dieser zitierte Karajans Darstellung wörtlich:
Es ist kein Geheimnis, ich war Parteimitglied, und zwar bin ich es 1935 in Aachen geworden, als ich Generalmusikdirektor werden sollte. Drei Tage vor meiner Ernennung, als ich das ersehnte Ziel dicht vor Augen hatte, ist der Stadtdirektor zu mir gekommen und hat gesagt: »Hören Sie, da ist«, – und das sind seine Worte gewesen: »da ist noch eine Formalität zu erledigen. Sie sind noch nicht Parteimitglied. Nach Aussage des Kreisleiters können Sie aber einen Posten dieser Art nicht bekleiden, ohne Parteimitglied zu sein.« So unterzeichnete ich.[19]
Diese rührende Geschichte zehrt mit Raffinesse vom Anschein der Glaubwürdigkeit. Wer sie ersann, der wußte, daß Eintrittsdaten orientierten: je eher Pg., desto eifriger als Anhänger Hitlers, und 1935 wog im Urteil der Siegermächte etwas leichter als 1933. Heutige sagen jedoch mit Überzeugung: Ja, so war das natürlich damals. Macht man es sich nicht so einfach, dann kommt eine weniger zweckhafte, weniger subjektive Wahrheit ans Licht … eben die, mit der die Amerikanische Musiker-Gewerkschaft das Auftreten Karajans beim Amerika-Gastspiel der Berliner Philharmoniker 1955 zu boykottieren versucht hatte.
So eine Ernennung zum GMD war ein vielschichtiger bürokratischer Akt unter Beteiligung mehrerer Behörden mit entsprechend langwierigem Entscheidungsprozeß, der sich nicht mehr drei Tage vorher mit einem Parteibeitritt beeinflussen ließ. Später – ab 22. Oktober 1937 – zog Hitler persönlich durch die »2. Verordnung des Führers und Reichskanzlers über die Verleihung von Titeln« sämtliche Ernennungen an sich, auch die zum GMD, und so kam es, daß die nächste Ehrung des Dirigenten, seine Erhebung zum Staatskapellmeister, am 20. April 1939, dem Geburtstag des Führers, mit Hitlers Signatur Gültigkeit erlangte, und zwar gemäß Vorschlag des Reichsministers für Volksaufklärung und Propaganda. Da etliche Generalmusikdirektoren nicht Pg. waren, könnte man zugunsten Karajans noch annehmen, daß der Kreisleiter ihn übertölpeln wollte. Doch hatte der Funktionär dies gar nicht nötig, denn in seinen Akten stand der Künstler bereits – als Pg. Nr. 3430914, aufgenommen am 1. Mai 1933 bei der NSDAP-Ortsgruppe Ulm, Gau Württemberg. Und dies war nicht einmal die erste seiner karrierebewußten unpolitischen Handlungen. Am 8. April jenes ereignisreichen Jahres nämlich war Karajan im damals noch republikanischen Österreich erstmals Pg. geworden, sozusagen Mann der nicht ersten, aber zweiten Stunde, und zwar mit der Mitgliedsnummer 1607525 bei der Ortsgruppe V »Neustadt« in Salzburg. Geworben hatte ihn der Pg. Herbert Klein aus der Sigmund-Haffner-Gasse 16, auch fünf Schilling Prämie dafür kassiert und die ausgefüllte Beitrittserklärung bei der Werbestelle Schwarzwaldstraße 1 abgegeben.
Da gab es noch ein Nachspiel. 1946 sollte Karajan wieder bei den Salzburger Festspielen dirigieren. Also nahm ihn der zuständige Theater- und Musikoffizier der US-Militärregierung unter die Lupe und teilte seinem Vorgesetzten, dem »Chief of Branch« mit:
Der Befragte stellte von dem gegen ihn Vorgebrachten nichts in Abrede. Er versuchte auch nicht, es mit seiner Jugend und Interesselosigkeit an politischen Dingen zu entschuldigen, daß er Parteimitglied wurde. (…) Zur Tatsache, daß er vor einem Konzert im besetzten Paris das Horst-Wessel-Lied dirigiert hatte, erklärte er, dies sei ein Routinevorgang gewesen, dem niemand sich habe entziehen können. Doch habe er diese Unvermeidlichkeit beim Dirigieren ostentativ zu erkennen gegeben und durch das von ihm gewählte, aus der Beilage ersichtliche Konzertprogramm bekundet, wofür er eintrete und wofür nicht. (…) Diese Aufklärung halte ich nicht für zwingend, fasse aber nach dem persönlichen Eindruck von dem Befragten meine Meinung folgendermaßen zusammen: Es handelt sich um einen fanatischen Menschen, dessen Fanatismus der Musik gilt, die ihm die Existenz bedeutet.[20]
Das Interview bewirkte Salzburger Festspiele mit Karajan, obwohl der Offizier den richtigen Beitrittstermin kannte und wußte, daß einige Dirigenten solche Politeinsätze im besetzten Gebiet mit List hatten vermeiden können. Ein Pariser Konzert fand in der Weihnachtszeit 1940 im Trocadero statt; im Programm: die h-Moll-Messe von Bach, zunächst vor 3500 deutschen Soldaten im Rahmen der Truppenbetreuung und organisiert in Zusammenarbeit zwischen ProMi und NS-Gemeinschaft »Kraft durch Freude«, dann auch für französisches Publikum. Prominenter Gast: Reichsleiter Dr. Robert Ley. Abermals gastierte Karajan im Mai 1941 mit der Staatskapelle Berlin. Beide Auftritte signalisierten die siegreiche Kulturmacht des Regimes.
Mit völliger politischer Gleichgültigkeit war solches nicht zu vereinen, noch weniger anderes. Beim NSDAP-Kreisparteitag 1935 in Aachen trat Karajan in einer Feierstunde auf dem Katschhof auf; zu dieser Gelegenheit, mit dem Städtischen Orchester und mehreren Chören recht wirksam für das nach Tausenden zählende Publikum, hatte er mehrere Partituren eindeutiger Tendenz einstudiert, vier Wochen lang, darunter den Zyklus »Feier der neuen Front« von Richard Trunk mit Text von Baldur von Schirach und Widmung an Hitler. Ein Jahr danach machte er die Aachener mit Heinrich Lemachers »Kameradschaft« für Chor und obligate Instrumente bekannt. Jahre später – 1943 – besann er sich der minderen Kollegen im Zeichen des Taktstockes. Als das Stabsmusikkorps der Waffen-SS in der Berliner Philharmonie die Fünfte von Bruckner aufführte, Leitung: Franz Schmidt, SS-Hauptsturmführer, war der große Karajan aufmerksamer Zuhörer und zollte hinterher der Aufführung und Wiedergabe »ausdrücklichen Beifall«.[21]
[image: ]Quelle: Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Staatsbibliothek, Marburg


Andere Dirigenten muteten sich weniger zu – ohne Nachteile; aber natürlich gelang ihnen auch keine Karriere, die so kometengleich und sagenhaft war wie die des Herrn von Karajan. Ich gebe gern zu, daß es für den Musikhistoriker nicht von Belang ist, ob jemand Pg. war oder nicht, es sei denn, seine Mitgliedschaft habe Musikgeschichte gemacht, und nur um diese geht es, nicht um neue »Entnazifizierungs«-Verhandlungen. Wer aber das Thema ohne Not und aus freien Stücken auf den Tisch legt – wie Karajan und seine Hofberichterstatter –, der muß sich Nachrechnung gefallen lassen, darüber hinaus auch kritisches Urteil. Das Geschwätz von der »reinen Kunst«, um die es allen ausschließlich gegangen sei, kann die dokumentarisch zu erhärtende Gewißheit nicht beirren: Wer die Gelegenheit ergriff, kam durch die Gelegenheit um – moralisch, meine ich. Tatsache auch dies.
[...]
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Orcheftermufik
ruffifcher
Romponiften

A. Khatchatourian
Symphonie fiir gr. Orchester

N. Miaskomwshy

Symphonie F-dur (Nr. 16)
fiir groBes Orchester

D. Schoftakowitich

Fiinfte Symphonie fiir groBes
Orchester op. 47

Serge Prokofieff
Romeo und Julie
Erste Suite fir Orchester
op. 64 bis
Kataloge iiber ,,Orchestermusik*
und ,,Kammermusik* russischer
Komponisten zur Verfiigung

Breitkopf & hirtel, Leip3ig
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Amtliche Mtttenlungen
Renchsmuﬁhhammer

Gerlin, den 15. februar 194g.

Derbot feindlind icher Sbaliplatienmufik
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erke amerikaniiher fomponifien
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K. B. Jirdk idil >Mou vlast<.

Smetanova M viaste je z dél, odolavajicich
viem pfivalum ¢asu a ndporu okolnostf; ve své
jednoznadnosti nepfipousti zadného jiného vykla-
du, nez ten, kter: dian ideji Blanika: je nosite-
lem  hodnot  nad¢ ch, ponévadi hudebné |
mravné nejvzneienéjsich. Dilo samo k nam pro-!
mlouvi a strhuje s prvnimi akordy VySehradu ai
k vitéznému pochodu blanickych rytifu, pfichize-
jicich v nejtézsi chvili niroda a pfinasejicich mu
Spasu a vyprosténi z pout poroby a temna. Tak(
pinilo Smetanovo dilo svij udél za prvnf :vuovq
valky a tak Je vnimame i dnes. Nedélni provedeni
Ceskou filharmonii pod taktovkou K. B. Jirika ve
vyprodané Smetanové sinl nepotiebuje podrobného
referatu. Orches'r | dirigent v piné mite dostdll
SVé povinnosti, ek
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Zyklus .. Meister am Blithners
4.ABEND: Schumannsasl  Montag, 22 fanuar, 20 Ubr
Professor W

Beethoven (0p.27 Nr.2) - Chopin (Sonate hemoll) - Frescobaldi
Galuppi - Mussorgski (Bilder einer Ausstellung) - Pasquini

5. ABEND: Beethovensasl - Sonnabend, 27. anuar, 20 Ubr

arirober Hreilen

Haydn (Sonate Es-dur) - Schubert (Wandererfantasie) - Liszt
(Paganinivar.) - Theo Kreiten (Splitter, Thema mit Variationen)
Karten Bote & Bock, AWAG. Kadewe, Abendkasse






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_042.jpg





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_041.jpg
Ecridh Lauer

Meine Dorfabren maren frinkifche Bauern (nachgemiefen feit 1593), ich felbRt bin am
2.7.1911 In Ceibenfadt (Baden) im Ddortigen Pfacthaus gebocen. Die Rriegszeit habe
ich am Obecthein miteclebt, bon meinem Zimmer aus fab und hocte ich das Feuer dec
Deutfchen Belchive in den Dogefen. Mihiheim, Freiburg und Reidelberg raren die
Rbichnitte der Schulzeit, der zroeieinbalb Jabre Mufikftudium an dec Lnfoecfitit Beidel-
becg folgten. Seit 1930 gehdee ich Der Beroegung an und ham fehlieblich als Rultuc.
(cheiftieiter zuc 0S.-Prefle, 1935 rurde ich als Mufihceferent in die Relchspropaganda-
Ieitung nach Manchen berufen, 1936 in die Oberfe SA.-$ihrung. — Diefe Zeit befrudhtete
entfcheidend die [chdpferiiche Rebelt, die in Feiecmufinen, Chormethen, Mantaten tu
den Fefertagen des politifchen Jahreslaufes und Liedern Gefaltung fand. SA. und HY.
haben an fhcem Einfay entfcheidenden ntell. Dielleicht dacf nodh ermsbnt merden,
Dahich Bearbeiter des . Liedecbuches der NSDAP.” und des neuen .SR.Liederbuches” bin.





OEBPS/images/EB_U1_978-3-10-560851-7.jpg
FRED K.
PRIEBERG






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_037.jpg
ST AUANT S OMPHEVR W HE "IN

FESTLICHE WOCHE
Freitag, den 4. April 1941, 19%Uhr
Im Abonnement 1. Gruppe
Urauffiihrung

JOHANNA BALK

Oper in drei Akten (sier Bildern)
Text von Caspar Neher — Musik von Rudolf Wagner

Regeny
Musikalische Leitung: Leopold Luds

Inszenicrung: Oscar Fritz Schuh
Bithnenbild und Kostiim: Caspar Neher

Johannes Balk . . . . . . . . . . Georg Monthy
Johanna Balk, seine Frau . . . . . . Helena Braun
Agneta, ihre Tochter . . . . . . . . Dora Komarck
Fiirst Balthasar .

Graf Belten, scin Minister . . . . . . Paul Schiffler
Frau Margarcta Moe® . . . . . . . Dora With

Der Page . . . . . .. .. . EinWienerSingrknabe
Michael Wei . . . . . . .. . . Marjan Rus
Bartholomiius, «in Hischer S r Madin

Karl ISR SE L Hane Koy

Eugen [ Swllburschen © - © " Karl Nowak

Ein Diener . . . . . . . . . . . Hans Schweiger
Eincalte Frau . . . . . . . . . . Martha Karl
EinakerMann. . . . . . . . . . Anton Amold

Ein Offizier . . . . . . . . . . . Willy Franter

Leibwache des Fiirsten. Biirger von Altenstade. Bavern. Dicner.
Die Stimmen der Hiuser

Die Handlung spiclt cines Sonnags im o17. Jahrhundert in Altenstade
— Nach dem zweiten Ake cine groRere Pause

Anfang 19': Ukr Ende etwa 22 Uhr
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naﬁona[fogmhfhfd)e Deutfd)e Arbeiterpartei

e SR e,

et et i G, o S

18, OKL 1939
e D30810, e 30 26.0x100er 9
Politische Beurtejlung —— -

Wemgen: St 353/39 = IV/K -
i s

&:rtraulich!

An den

Horrn Prisidenten
der Reicheschrifttusskasser,

Berlin-Charlottend:
Hardenvergstr. 6.

Betziegs 11 D/020817/0s, 23321, - Dr. Hetarioh S txob e
2.5.1898 in Regensburg

Auf Inre Erinnerung vos 6.Septesber 1939 teile ich Ihnen mit,
a3 Thre Anfrage vom 5.5. bei mir nicht eingegangen ist.

Ioh kann Thnen jedoch mitteilen, da8 Dr. Strobel mit einer
Juain verheiratet ist und ich daher die Gewdhr fur seine
politische Zuverlissigkeit nicht fibernshaen kann.
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JUDISCHE GEMEINDE ZU BERLIN
S e —— —
NEUE SYNAGOGE / ORANIENBURGER STR. 30

HOSCRANA RABBA
Sonntag, 26. Septemver 1937, vormittags 11 Uhr

Weihe einer neuenThorarolle

1910950 BY'D

Ausprachen: Direktor HEINRICHSTAHL, Rabbiner DR. VAN DER ZTL

umr abmt durch

DwRM2

Schapfungshymnus
fir Soli, gemischten Chor, Orchester und Orgel von

OSKAR GUTTMANN

Solisten: Musikalische Leitung:
PAULA SALOMON (Lindberg)

HANNS JOHN JACOBSOHN CHEMIJO
‘An der Orgel: WERNER BAER WINAWER

Das verstarkie Orchester der Kanstlerhilfe
Der Winawersche Chor
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HITLER
HYMNE

Text und Musik von
Leopold v.Schenkendorf

Gesang und Klavier
MAnnerchor \ Part. . .
Gem. Chor f je Stimm
Frauenchor (Schulchor)

Blattpart. . . . . . a , 020
Salon-Orchester . . » 2=
Girolles Streich- Orchester » 3—
Militar-Musik . . . . . 2,50
Das gegebene Werk

fir nationale Feiern
Zu beziehen durch:

P.PabstNachf.,Leipzig C1
Johannisplatz 3
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" Dieser Ausweis berechtigt zur Mit-
wirkung bei Jodischen Veranstaltun-
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Marsch der Deutschen Jugend
(Pabrent Pabres wirt)
Marschled ss dom Ut
Text von Hans Fritz Beckmann wJungens“ Musik von Werner Egk
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Tempo di Marcia : ‘

PYBls v s YoNoo o Y Fpetreg oof e

5] B

PIANO ” l-l"al-l = i
qb;,‘H)xﬁ: Dzl e W
& v v Pt v v

1041, 115

Coprrght 181 by Uneion Vorags QmbiL., Beria SW 8.






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_012.jpg
LDeutidyland heilger Tame !

Sieber des neuen Deatidland!
. Homnus an ben Sirer" . Deutidland erwacytt*
i s (5t e S e Semitn
HEES S AL

wGhret bie Arbeit !

catd) f Bareecger son

»Bauern-Sruglied"
300 1 e

{Sulten Gardur) fir Maesriter con Gabtn
£y

& S s
e S et o

s
[Sait g

T e g
e B G
wDem Bolte!
e
I 1) Shove exsSem Sabe 1568
s . S ok
g Pafrmanes 130 1 st B

D ifje habt bod) gefieqt!*
vt muar

B Srmbed) e S, S
Commir 3 Difern o R Dl

o memoriam . Seseeter 103 B Tjscigen
ey R Vo i G o
& e s hin et e

S an bie Sagendt
et b . e b
e e Bt
i

St Bkt 1 G 8 e

e et
- von Ridarh

fordve
g S 18 e o Tave
i e B St ....m.'.."i
Sy e e

,Daé Kreu; fn ber Heider
(3% Gatagtiers Tevesiag)
A

IRty
o e i Dmesieng

Der Fdhnridy von St. Leonhard!

o D e o
Didtag son € Bum 160 f Mosargr

T e son vt st
Fernee

B B 38 you¥ on W, i Dateiany

Deutidy bleidt bie Saar'

Slever it Gaos

R e e
e iy s g om S
P da: Bmatitnge n e Zove (3. Bt

Georg Nelliug:

b son e eien S T son B S
B et R

T
T Tt o b B
Tl oy i g 14
5 4ol Rumbgeanger g M b 68 o8
e S 3¢ b ‘Sonter
St s
‘Ehiimaueg b Coarion
BbTY s B vl

B Bastcs s Ukt o St

VERLAG KARL HOCHSTEIN, HEIDELBERG





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_007.jpg
ADSORTLFE U VI 6904 = 29.4.12.- 10/ 2
Deutscha desandtscrart,
Der attacni.
VI1.821.25/1
L. Durehsehiag 4.k

Dort.Sonrs, 0,10, Jan. VI 6904-29/
a.1.25.48

Den foag, 25.Javwar 1955,

an
Berm Retchsatnts ter fur Volksoufklarung wd Propo=

Ganda - Abtettung VI -
Beritn.

Betresy: Gastsptel® Figaros Rochzett®
Dirtgent Knappertsdusch.

Notne nach dort isgetetlten Tormenmungen grinden sich
auf Fuserungen des Rerr Erappartsdusch air gegendber gelegent-
140k etner Stnladung beta deutschen Gesandten,

S0 erkldrte atr K. ouf netne Prage nack der Stiemny u
Hause * tn Bayern haven wir Ja den retnen fatiomabolschawtsus
das Tolk ist daatt susriaden, demn donit hat die Rosse Jo,ms
ste wilte.

447 aetne Einwending, das es sich dabet doch mr s etne
Kletne Mochstens att rudikal zu dexetchnende Gruppe der Partet
Nandeln Konne, selche der Regteruny bexamnt set wné Keinerlet
Gefahr biide, metnte I. * in der Regterung sitzen Ja Pron-
tasten, die nicht wissen, was ua ste boryent, da ste oon allen
Setten belogen verden. *

ine Erotdering, das foh dless Auffassuny fur abeesty
erochte, quittierte Latt der Prage * Sin: Ste hasi?®
AUf wetne bestatigende Antwrt sachte er dle sarkastische
Benerhing * Wus-Yaxt?® Auf wetne evstainte Antwort: * Fieso
* u8 ¥azt® 7 10K bin es aus Toerseugung, wie Kowen Ste T
dieser Arvarme? * netnte L. * mn oiele Beauten u 81 ¢ n
doen Py, werden.

JU£ netner richtigstellenden Anteort, Gas e Keine Rub-Nozi
Pde, 65 olelnehr Joden Becaten Wdeschadet seiner Stellung
Jretstunde, Pg. oder nicht s verden, Schiof ich die unersre -
14che Onternaltung, aus der (ch schon aus dee Ton, i cer ste
DeIrt wirde, entnermen miste, dad K. Xein Prewn des neuen
Deutschland (st und reetfel1os Ausldndern gegendber noch weniger
Renl aus seinar Sinstellung aachen winde als air gegenider

Deutsche Gesandtschart.
Der attachd
gex. Pader,
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Konzertdirektion Hermann Wolff
(vorm. Konzertdirektion Hermann Wolff u. Jules Sachs) G.m.b.H, W9

Beethovensaal. KONZERT Freitag, 2. Feb.,8U.

ROSALIND VON

SCHIRACH

Stidtische Oper
Am Fliigel: Kapellmeister HANNS UDO MOLLER, Stadtische Oper
Schubert / Schillings: Ernte-Lieder / Wagner: 5 Wesendonck-Lieder

Bechsteinsaal. Freitag, den 2. Februar, 8!, Uhr:
KAMMERMUSIK-ABEND

Wendling - Quartett

Carl Wendling, Hermann Hubl, Ludwig Natterer, Alfred Saal.

Reger: Streichquartett Es-dur, op. 109. Hugo Wolf: Italie-
nische Serenade. Beethoven: Streichquartett a-moll, op. 132,
arten bei Pote & Bock, Wertheim und Abendkasse.
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Originalausgabe
Verdffentlicht im Fischer Taschenbuch Verlag GmbH,
Frankfurt am Main, Mai 1982

Umschlagentwurf: Jan Buchholz/Reni Hinsch
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Hans Ganfer

Wir tragen deine Fabhnen

Aus dem Jnbhalt:

Dem Fiihrer
Das Hatentreuz
RKampflied

Deutidyland,
ermadye
Der Trommler
Wobhlauf,
ibr Jungen
Dicd der deutfdyen
Maddyen

Singbeft

Rlavierausgabe mit Text . RM 1.80
Diefe Sammlung, die bereits in 200000
©tilden verbreitet ift, enthalt neben dlte-
ren vaterldndifdyen Weifen 13 vom Hers
ausgeber vertonte hervorragende und
traftoolle Lieder, die in der Jeit des
RKampfes um das Dritte Reid) entftanden
find und auf diefem @ebiete mitgebolfen
baben den Aufidmung unferes Baters
landes vorgubereiten. €iebe audy die
Befpredyung in Rr. 5, Jabrg. 1934 . ZFM

Cenft Klett Berlag, Stuttgart-1W.
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| Privataufnahme

| Exrnst Viertel

Kapellmeister
u. Komponist

Komponist des bekannten, uns
serem Fidhrer gewidmeten Mars
sches: ,,Heil Adolf Hitler!",
des ungar. Marsches ,,Nikolaus
von Horthy", des Tongemildes
in Walzerform: ,,Ein Tag in
Allerheiligen*, verschiedener Lies
der, Soli fiir Trompete und Xylo-
phon u. a. m. Sturmfiihrer a. D.,
Mitglied der RMK.

Ansdarift: (221

Kehl a.Rhein
Rudigerstr. 8 1
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Fein, hier handelt es sich um anderes, hier handelt
es sich un die gerechte Abwehr einer ebenso schnbden wie un-
gerechtfertigten Beleidigung gegeniiber der das Wort Adol?
Hitlers angebracht ist, das ich am Anfang als Motto zitierte:
"Ich bin Nationalsozialist und als solcher gewohnt
gegen jeden Angriff sofort surilckzuschlagen."

Mors Sy
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Reicpomufittammer

Beclin 20 62, den 22, Yad 1935

Selallofunece previriioghy
Thie# e 32 Siem 0
An den
ettt
e Geschiftsfinrer der Reichskulturkasser

P-Hinkel,

VERTRAVLICH! Stinelsplate 8-9.

Lieber Pg. Hinkel!

Die in der gestrigen Unterredung angedeuteten
Grinde sind kurs skizziert folgende:

Akkaszer

Strauss treibt seit seiner Srnennung zus irisidenten der
Reichsmusikkasmer seine eigene Hauopolitik. Shenso wie

er einer zentralen Berichterstattung durch sich nicht su-
ghnglich war infolge seiner Zurickgezogenheit in Garatach,
hat er zich selbst such nie von seinen Zielen und Unter-
handlungen in Kenntnis gesetst. Br ernancte getremnt sei-
ne Vertrauten, denen er ohne Bericksichtigung der Kamser-
kulturpolitik Anweisungen gab. Fir die Komponisten wa:
der inswischen gegangene Dr. Kopach. (Prosess hat die Fih-
rung des Berufsstandes der deutschen Kosponisten belastet,
Akten waren tx nicht suginglich). Die Opposition Strauss
gogen Furtwingler entaprang nach Furtwingler's Ausserung
aus der Tatsache, dass Furtwingler zu wenig Strauss-Opern
autfinrte. Strauss bringt Clemens Krauss (nur Strauss-
Dirtgent) an dte Steatsoper Berlin und ernennt iha gleich
Ze1tig tu seines Vertreter fur Opernsachen in der Reichs-
theaterkasser neden Kissen. Strauss erklirte eir auf sei-
ne Bitte, er aichte wegen der schlechten Kusikprograsse

1a Rundfunk suf Hadasoveky einwirken, er habe iha gesagt,
neben anderen Kosponisten hitte er auch 200 Lieder ge-
schrieben, die eben mufgefunrt werden milssten. Strauss

hat als Vorsttzender des Berufsstandes der deutschen Koa-
Pontsten, dessen Sateungen nicht unterschrieben, weil die:
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Eochverenr®tHorr Relchakenzler!

sic hutten die Gdte, den Empfong unsorer Einladung
vom 1¢. Sertember zum Konzert des Borliner Lohrer-Gessngver-
eins, dss sm 30.ds.Ms. in der Philhammonie stattfindet, be-
otétigen urd ir mitteilen zu lewsen, dses Sie sich Jhre
Entacheidung ncch vorbehalten haben.

Jch erlaube mir, Sie, hochverenrter Herr Reichskenz-
ler, heute sufs neue herzlich zu bitten, dom Berliner Leh-
rer-Geasngverein die hohe Bhre Jhres Besuches gu erweisen
und seine Huldigung in der Urauffihrung dee Werkes *Foier
der neuen Front* nach Gedichten von Baldur von Schirach, da
bald in allen Gauen unseres Vsterlsmdes erklingen wird, gi

tiget ontgegenzunehmen.
Jn grosster Ebrerbietung

Pihrer des BUrl:

Deutschen Stngerbundes
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MOSKAUER
BUHNEN-FESTSPIELE
1. bis 10. September 1935
14 Autfohrungen zeitgendssischer und Klassischer Werke der

Biihnen-, Opern- und Ballett-Literatur

Festspiel-Aufenthalt einschiieGlich auch aller Eintrittskarten

von 139,— RM.
Auf Wansch illustrierte Programmhefte durch:

INTOURIST

Berlin, Unter den Linden 67
und allen groBen Reisebaros
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Rarl Sdhifer

b mucde am 29.7.1899 in Robbach (Meftermald) geboren und Mudlerte bel Lini-
oerfititsmufikdicektor Profefloc Suftao Trautmann in Gieben und am Bayer. Stasts
konfervatorium Mdcburg (Rompofition bel Hecmann Ziicher).. Don 1924 bis 1936
mirhte ich in Bamberg als Mufikiebrer und Dicigent, rulest auch als Bannmufikrefecent
in der Bitler-Jugend. Die Jahre 1936 bis 1938 verbrachte ich in Bayceuth als Mubh-
tefecent Der Gaudienfiftelle Bayerifche Oftmack der M. 5. 6. Arak Dutch Freude”, der
Baupropagandaleitung forle der Rulturableilung Des Bebletes 22 der RY. und murde
dann tum Dicehtor Des Stadtifchen Monferoatoriums zu Dsnabriick ernannt. Bier be-
Kleide ich noch die Ehrendmter Des Stédtifchen Mufikbeauftragten und Stastlichen
Mufikbecaters. In der Hitlerjugend bin ich Rulturfellenieiter des Bannes 78 und
Dirigent des Standortorchefters (Gefolgichaftsfihrer).

Mein hompofitoriiches Schaffen umfadt die Gebiete det Otchefter-. Chor- und Rammer-
mufih. $ic die Bemegung feheied Ich eine grobece RAnzabl von Mantaten und Feler-
mufiken. Einen breiten Raum nebmen suberdem meine Rebeiten auf Oebiete
Dder Dolks: und Lalenmufik ¢in (Dolksliedbearbeitungen, Ciedhantaten u.
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Sommernachtstraum - Musik
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[ — Rudolf Wagner -Réceny
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SIGFRID KARG-ELERT

(+9-1V. 1933 in Leipzig) Komponist
(Lieder, Klavier-, Orgel- und Kammermusikwerke)

wurde und wird immer noch verleumdet, JUDE oder
jidischer Abstammung gewesen zu sein. Cs ist dies eine
véllig haltlose Liige — Sigfrid Karg-Elert war rein arisch
und der Aufiiihrung seiner Werke steht nichts im Wege.
Zur genauen Uberpriifung dieser Tatsache werden be-
reitwilligst Vervielfiltigungen des notariell beglaubigcen
Ahnennachweises versandt. Diesheziigliche Anfragen
erbittet:

K. Karg-Elert, Leipzig S 3, Elisenstr. 111. Ruf 33602






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560851-7_016.jpg





